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2.a.8  Flora und Fauna beidseits des Alpenkamms 

Entlang der Bahnlinie von Thusis nach Tirano fi nden wir ein einmaliges Profi l durch Fauna und 
Flora des zentralen Alpenbogens. Neben einer naturnahen Kulturlandschaft, die seit Jahrtau-
senden von Menschen gestaltet und beeinfl usst wurde, durchquert die Bahn auch ursprüng-
liche Naturlandschaften. Mit der Wiederansiedlung des Alpensteinbockes wurde hier – unter 
anderem mit Hilfe der Rhätischen Bahn – in Sachen Artenschutz gar Pionierhaftes geleistet.

Mit der Albula/Bernina-Linie durchquert die 

Rhätische Bahn den Alpenbogen in seinem 

Zentrum. Geologie und Klima wechseln sich 

entlang der Strecke in verschiedensten Kom-

binationen ab. Die inneralpinen Trockentäler 

Domleschg und Albulatal liegen im Regen-

schatten des Nordalpenkammes und sind konti-

nental geprägt. Noch stärker ausgebildet ist die 

Kontinentalität des Klimas im Oberengadin, 

beispielsweise im Val Bever, mit geringen Nie-

derschlagsmengen und tiefen Wintertempera-

turen. Auf dem Berninapass wiederum werden 

mehr als doppelt so viele Niederschläge als et-

wa in Samedan gemessen. Nach Süden hin neh-

men die Niederschlagssummen wieder deutlich 

ab; der untere Abschnitt des Val Poschiavo bei-

spielsweise weist ein ausgesprochen trockenes 

Südalpenklima auf.

Auch was die Flora betrifft, bietet die Bahn-

strecke eine ausserordentlich hohe Vielfalt, in-

sofern, als sie die ganze Bandbreite der alpinen 

Vegetationszonen abdeckt. Das Domleschg, der 

Startpunkt der Bahn, gehört mit seinen Ahorn-

wäldern zur collin-montanen Zone. Im Albulatal 

und im Oberengadin kommen Laubbäume nur 

als Pioniergehölze und in Auenwäldern entlang 

der Flüsse vor. Hier befi ndet man sich mehr-

heitlich in der montanen und subalpinen Zone. 

Im Oberengadin ist der Lärchen-Arvenwald 

die charakteristische Waldgesellschaft. Im Ge-

biet des Berninapasses erreicht die klimatische 

Waldgrenze mit fast 2’300 m ü. M. einen Wert, 

der im Alpenraum nur selten übertroffen wird. 

Auf dem Berninapass ist der Blick frei in die ni-

vale Zone und nur 25 km weiter ist man erneut 

in der collinen Zone mit Linden-Mischwäldern.

Hohe Biodiversität
Bezüglich der Artenvielfalt bei Pfl anzen und 

Tieren sind für das Gebiet entlang der Albula/

Bernina-Strecke bislang keine gezielten Unter-

suchungen angestellt worden. Eine der wenigen 

systematischen Untersuchungen zur biotischen 

Artenvielfalt in den Alpen wird seit dem Jahr 

2000 auf der Alp Flix im Oberhalbstein durch-

geführt. Dort konnten bis anhin rund 3’000 ver-

schiedene Pfl anzen- und Tierarten aufgespürt 

werden, darunter auch einige zuvor Unbekann-

te. Das Beispiel bestätigt die Vermutung, dass in 

den verschiedenen subalpinen und alpinen Kul-

turlandschaften mit einer hohen Biodiversität 

gerechnet werden darf und dass noch verschie-

dene Schätze auf ihre Entdeckung warten. Gera-

de auch der Raum Albula/Bernina bietet hierfür 

aufgrund der Vielfalt an geologischen Formati-

onen und klimatischen Bedingungen beste Vor-

aussetzungen. Bei den Vögeln wurden in den 

1990er Jahre auf einem Rasterquadrat von je-

weils 100 km2 im Raum Thusis 110, im Oberen-

gadin und im unteren Val Poschiavo je 90 – 100 

Brutvogelarten nachgewiesen. In den tieferen 

Lagen des Puschlavs konnten auf der gleichen 
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Steinadler > Auf der Fahrt zwischen Thusis 
und Tirano werden neun Steinadlerre-
viere durchquert. 
K. Gansner

Stazerwald im Oberengadin > Grösstes 
Hochmoorgebiet Graubündens.   
Amt für Natur und Umwelt Graubünden

Berninapass > Alpine Rasen und Zwerg-
strauchgesellschaften.  
Amt für Natur und Umwelt Graubünden
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Fläche über 1000 Pflanzenarten festgestellt 

werden. Damit gehört das Val Poschiavo zu den 

artenreichsten Regionen der Schweiz.

Konstanz und Wechsel der Arten
Entlang der Strecke können unterschiedliche 

Tier- oder Pflanzenarten sich abwechseln, sich 

vermischen oder auch dominieren. Bei den 

Bläulingen etwa, einer Tagfalterart, lässt sich im 

Albulatal die Art Plebiscula escheri beobachten, 

die auf den Französischen Tragant spezialisiert 

ist, einer Art mit submediterraner Verbreitung, 

die nur an warmen, trockenen Abhängen vor-

kommt: im Engadin fliegt der prächtige Bläuling 

(Pseudiaricia nicias) und im Val Poschiavo der 

Fetthennenbläuling (Scolitantides orion). Jede 

dieser ähnlichen Arten hat ihre ökologische Ni-

sche gefunden. Ein anderes interessantes Bei-

spiel liefert eine sehr alltägliche und auf jedem 

Bahnhof zu beobachtende Spezies, der Sper-

ling. Im Norden lebt der bekannte Haussperling 

(Passer domesticus), bei dem das Männchen 

eine graue Kopfplatte aufweist, im Süden hin-

gegen findet sich der eher wenig bekannte Itali-

ensperling (Passer hispaniolensis italiae), eine 

Unterart des Weidensperlings, ausgestattet mit 

einer braunen Kopfplatte. Im Oberengadin kom-

men beide Arten vor, zuweilen vermischen sie 

sich gar; auf dem Berninapass erreichen Haus- 

und Italiensperling die höchsten Brutorte ganz 

Europas. Die Artengruppe der Salamander 

reagiert auf andere Weise auf die unterschied-

lichen ökologischen Bedingungen entlang der 

Bahnstrecke. Salamander leben bevorzugt von 

Regenwürmern und sind auf einen gewissen 

Feuchtigkeitsgrad im Lebensraum angewiesen. 

Im Norden findet sich der lebendgebärende Al-

pensalamander (Salamandra atra). Im Engadin 

kommt die Tierart, wahrscheinlich wegen des 

trockenen Klimas, nicht vor. Im Puschlav wie-

derum lebt der gefleckte Feuersalamander (Sa-

lamandra salamandra salamandra). Es gibt aber 

auch Tierarten, die überall entlang der Strecke 

beobachtet werden können und sowohl im Nor-

den wie im Süden derselben Gattung angehö-

ren, so der Steinadler, die Gemse, der Rothirsch 

oder die Wacholderdrossel. Auf der Fahrt von 

Thusis bis Campocologno werden neun ver-

schiedene Steinadlerreviere durchquert. Mit 

etwas Glück gelingt es dem Reisenden, diesen 

stattlichen Greifvogel während der Zugsfahrt zu 

beobachten.

Wichtige Momente entlang der Bahnstrecke

Bodensee retour
Gleich nach der Station Thusis überquert die 

Rhätische Bahn den Hinterrhein und damit die 

südlichsten Laichplätze der Bodensee-Seeforelle 

(Salmo trutta). Die hier geschlüpften Tiere wan-

dern schon im ersten Jahr zum Bodensee, wach-

sen dort zu stattlichen, bis 12 kg schweren und 

90 cm langen «Rheinlanken» heran und kehren 

dann – den Lachsen gleich – zur Fortpflanzung 

wieder an ihren Geburtsort zurück. Einst waren 

die Rheinlanken eine wichtige Nahrungsgrund-

lage für den Fischotter, der in Graubünden aller-

dings heute nicht mehr vorkommt. 

Einer Vernetzung mit Nachbarländern begeg-

nen wir auch bei den Zugvögeln, die im Natur-

schutzgebiet Munté unterhalb von Thusis, einem 

Feuchtgebiet von überregionaler Bedeutung, ei-

ne Rast einlegen. Hier wurden Ende der 1980er 

Jahre über 7’000 Singvögel beringt. Die Wie-

derfunde zeigen, was für grenzüberschreitende 

Beziehungen die Vögel pflegen: von Südschwe-

den, Litauen über die Tschechei bis nach Alge-

rien und Tunesien.
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Neuntöter > Die naturnahe Kulturland-
schaft des Albulatals bietet dem Neun-
töter einen guten Lebensraum. 
C. Meier-Zwicky

Goldammer > Eine der im Albulatal häu-
fig vorkommenden Vogelarten. 
C. Meier-Zwicky

Mauerläufer > Der prächtig gefärbte 
Vogel kommt in Felsgebieten, wie sie 
beispielsweise zwischen Bergün und 
Preda zu finden sind, vor. 
C. Meier-Zwicky

Fliegenragwurz (Orphys insectifera) > 
Eine Orchidee mit Sexualtäuschblüten. 
Amt für Natur und Umwelt Graubünden
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Heckenlandschaften und ausgedehnte 
Wälder

Zwischen der Schinschlucht und dem Albulapass 

begegnen wir einer naturnahen Kulturlandschaft 

mit ausgedehnten Trockenstandorten. Hier le-

ben Feldhase, Neuntöter, Goldammer, Braun-

kehlchen und an südexponierten Stellen auch die 

Zippammer. Unmittelbar angrenzend finden sich 

ausgedehnte, grossflächig von Erikaheiden durch-

setzte Föhrenwälder, die aber oft auch anthro-

pogen geprägt sind. Im ausgehenden Mittelalter 

wurden die Bäume im Zusammenhang mit der 

hier praktizierten Verhüttung von Eisenerz gross-

flächig geschlagen. Im Frühling, während der 

Blütezeit, wirken die Erikaheiden wie ein rosafar-

bener Teppich. Noch heute lebt in den Erika-Föh-

renwäldern das seltene Auerhuhn. Sie enthalten 

auch zahlreiche Orchideenarten wie die wohlrie-

chende Händelwurz (Gymnadenia odoratissima), 

die Moosorchis (Goodyera repens) und die braun-

rote Sumpfwurz (Epipactis atrorubens); letztere 

wächst oft auch unmittelbar neben den Geleisen. 

Beim Bahnhof von Filisur blüht mit der Fliegen-

ragwurz (Ophrys insectifera) eine Orchidee, die 

ihre Bestäuber mit Sexuallockstoffen anlockt.

Auf der Schattenseite des Albulatals werden die 

Wälder von Fichten und Weisstannen dominiert. 

Die Weisstanne erreicht ihre obersten Vorkom-

men hinter Filisur. Ihr begegnet man erst wieder 

im Val Poschiavo. In den ehemals unzugäng-

lichen Felsgebieten zwischen Filisur und Preda, 

die durch die Rhätische Bahn erschlossen wor-

den sind, begegnet man dem Alpenmauerläufer 

(Tichodroma muraria), einer prächtig gefärbten 

Vorgelart.

Rastplatz für Zugvögel
Im Oberengadin trifft man eine ausgesprochene 

Talbodensituation an, trotz der Höhe des Tal-

grundes auf rund 1’700 m ü. M. Für verschiedene 

Vogelarten finden sich hier die höchstgelegenen 

Brutorte Europas. Zu nennen sind diesbezüglich 

Wasservogelarten wie Flussregenpfeifer, Zwerg-

taucher, Blässhuhn und Haubentaucher aber auch 

Arten der naturnahen Kulturlandschaft wie Wald-

laubsänger, Wiedehopf, Wendehals, Wacholder-

drossel und Türkentaube. Auch für die Äsche 

verzeichnet man im Oberengadin das europaweit 

höchstgelegene Vorkommen. Die jüngst erfolgte 

Verlegung des Flazbaches in der Ebene vor Same-

dan (vgl. Kap. 4.b.2) geschah mit voller Rücksicht 

auf diese Umstände. Damit wurde verhindert, dass 

die Zugvögel ihre wichtigen inneralpinen Rastplät-

ze im Engadin verlieren.

Eine Besonderheit bilden im Oberengadin die 

Lorbeerweiden-Auenwälder entlang der Neben-

gewässer des Flusses Inn. Die Lorbeerweide ist 

eine baumförmige Weide, die ausserhalb des 

Oberengadins in der Schweiz nur sehr selten und 

auch nur in kleinen Ansammlungen vorkommt. 

Die männlichen Exemplare bilden zur Blütezeit 

die charakteristischen dicken gelben «Kätzchen».

Der Stazerwald bildet eine Moorlandschaft von 

nationaler Bedeutung; hier liegen die grössten 

Hochmoore Graubündens mit einer grossen An-

zahl an nordischen Pflanzenarten, so u. a. diverse 

Torfmoose, zahlreiche Seggenarten, fleischfres-

sende Sonnentauarten (Drosera rotundifolia und 

intermedia). Daneben findet man ausgedehnte 

Trockenrasen mit kontinental verbreiteten Arten 

wie Federgräsern (Stipa sp.) und Nordischem 

Drachenkopf (Dracocephalum ruyschiana).

Artenschutz der ersten Stunde
Die Station Berninahäuser an der Berninalinie 

(heute Bernina suot) ist in Bezug auf den 

zoologischen Artenschutz von historischer Be-

deutung: Hier begann mit der Gründung der 

Steinbockkolonie Albris die erfolgreiche Wie-

derbesiedlung des Alpenraums mit dem Alpen-

2.  Beschreibung des Gutes   >   2.a  Bestandesaufnahme   >   2.a.8  Flora und Fauna   



194

Kandidatur UNESCO-Welterbe    |    Rhätische Bahn in der Kulturlandschaft Albula/Bernina    |    www.rhb-unesco.ch  

Steinbock > Mit der Gründung der 
Steinbockkolonie Albris begann 1922 
die erfolgreiche Wiederbesiedlung der 
Alpen durch den Alpsteinbock. 
Graubünden Ferien

Europäischer Siebenstern (Trientalis 
europaea) > Glazialrelikt im Umfeld des 
Berninapasses. 
Amt für Natur und Umwelt Graubünden

Kastanienselve > Bei Brusio gedeiht mit 
der Esskastanie eine Baumart, die ihren 
Verbreitungsschwerpunkt im Mittel-
meerraum hat. 
Amt für Natur und Umwelt Graubünden
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steinbock. Am 14. Juli 1922 trafen die ersten 

Steinböcke per Bahn ein, empfangen von einer 

grossen Menschenschar. In geflochtenen Kör-

ben wurden die Tiere anschliessend ins alpine 

Aussetzungsgebiet hinaufgetragen. Das konti-

nentale Klima der Zentralalpen liess die Alpen-

steinböcke sehr gut gedeihen; innert 40 Jahren 

konnten knapp 2000 Steinböcke als Gründer-

tiere von hier aus in andere Gebirge der Alpen 

umgesiedelt werden. Nachdem die meisten ehe-

maligen Siedlungsgebiete wieder mit Stein-

böcken besetzt waren, die Kolonie sich aber 

weiterhin sehr gut entwickelte, mussten andere 

Formen der Bestandesregulierung eingesetzt 

werden. Vor allem die wichtigen Schutzwäl-

der oberhalb von Pontresina konnten nur einen 

angepassten Steinwildbestand ertragen. Die 

Einführung der Steinwildjagd im Jahre 1977 

bedeutete den Anfang einer nachhaltigen Nut-

zung dieser eidgenössisch geschützten Tierart; 

die traditionelle Bündner Patentjagd bewies da-

mit, dass sie auch diese anspruchsvolle Aufgabe 

zu bewältigen vermag. Das Steinwild kann vor 

allem im Frühling auf den frisch ergrünenden 

Wiesen vom Zug aus beobachtet werden.

Die Gegend zwischen Pontresina und dem 

Berninapass, wo man die ersten Steinböcke 

ausgesetzt hatte, wurde bereits in den 1920er 

Jahren zum Eidgenössischen Jagdbanngebiet 

(«Bernina-Albris») erklärt. Zusammen mit «Piz 

Ela» und «Piz Campasc» befindet sich die Hälf-

te der in Graubünden existierenden Jagdbann-

gebiete im Raum Albula/Bernina, auch sie sind 

Wurzeln des faunistischen Artenschutzes im 

Kanton.

Im Schnellzug durch die Biologie der Alpen-
südseite

Vom Berninapass bis zur Schweizer Grenze bei 

Campocologno führt die Rhätische Bahn in nur 

25 km Fahrt von der Zone der alpinen Rasen- 

und Zwergstrauchgesellschaften über die Lär-

chen- und Arvenbestände in Passnähe bis zur 

collinen Zone am Rande der Weinanbaugebiete 

des Veltlins. Der an wenigen Stellen auf beiden 

Seiten des Berninapasses vorkommende Sie-

benstern (Trientalis europaea) ist eines der im 

Alpenraum ansonsten seltenen Glazialrelikten, 

wie sie hier in grösserer Anzahl anzutreffen 

sind. Bei Brusio hingegen gedeihen mit der 

Esskastanie (Castanea sativa), der Flaumeiche 

(Quercus pubescens), der Hopfenbuche (Ostrya 

carpinifolia), dem Zürgelbaum (Celtis austra-

lis), der Felsenkirsche (Prunus mahaleb) und 

dem Feigenbaum (Ficus carica) bereits diverse 

Baumarten, die ihren Verbreitungsschwerpunkt 

im Mittelmeerraum haben. Auffallend sind die 

zahlreichen artenarmen Rasen auf den Felsen-

treppen entlang der Bahnlinie. Sie werden vom 

Buntschwingel (Festuca varia) aufgebaut. Da-

zwischen blühen gelegentlich die safranfarbene 

Feuerlilie (Lilium bulbiferum croceum) und di-

verse Hauswurzarten (Sempervivum sp.). Auch 

in der Tierwelt begegnet man hier Arten der Al-

pensüdseite wie auch solchen der Ostalpen, bei-

spielsweise dem Scorpion (Euscorpius alpha) 

oder der Sperbergrasmücke (Sylvia nisoria). 

Dahingegen konnte die im unteren Val Poschia-

vo lebende Postsolenobia thomanni, eine kleine 

Schmetterlingsart, die zu den echten Sackträ-

gern gehört, bislang nirgends sonst nachgewie-

sen werden. Sie besiedelt Felsen sowie Mauern 

und Mäuerchen, wie sie entlang der Berninali-

nie häufig anzutreffen sind und die ihre Exis-

tenz teilweise gar der Bahn selbst verdanken. 

Die überregionalen Verbindungen schaffen 

auch hier Vögel und Fledermäuse sowie die we-

nigen Nachkommen der marmorierten Forelle 

(Trutta marmorata), die ursprünglich bis zur 

Adria gezogen ist.
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Veltlin > Vom Weinbau geprägte 
Kulturlandschaft. 
Fondazione Provinea 
 
 

Veltlin > Terrassierte Weinberge 
bei Montagna in Valtellina. 
Fondazione Provinea 

Veltlin > Der Hirsch ist auf der 
Südseite des Tales heimisch.  
K. Gansner 
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Tirano
Die ursprüngliche Vegetation des Veltlins hat 

sich aufgrund der Besiedlungen und der damit 

einher gehenden Land- und Forstwirtschaft so-

wie der Beweidung stark verändert. Die vielfäl-

tige Geologie und Morphologie bestimmt die 

artenreiche Flora. Im Talgrund wachsen Laub-

bäume, nämlich Kastanien, Buchen, Ahorn, Ei-

chen und Linden. In höheren Lagen dominieren 

Nadelwälder das Landschaftsbild. Über 2000 

m ü.M. ist die Vegetation geprägt von Sträu-

chern und Alpenrosen, von Wacholder- und 

Heidelbeerbüschen.

Auf der Strecke von Ardenno bis Tirano fallen 

die terrassierten Weingärten auf. Sie bilden ei-

ne noch immer gepflegte eindrückliche Kultur-

landschaft, in Jahrhunderten geschaffen und 

gepflegt von den Bewohnern des Tales. Im Tal-

grund wird grossflächig Obstbau betrieben.

Die Bergregion der Provinz Sondrio bildet mit 

ihren verscheidenen Klimastufen einen idea-

len Lebensraum für eine artenreiche Alpen-

fauna. Steinböcke und Gemsen können sowohl 

auf den Süd- als auch auf den Nordhängen des 

Tals beobachtet werden. Hirsche bevorzugen 

die Südlagen, Hasen und Murmeltiere sind 

auch über 2000 m ü.M. noch anzutreffen. Häu-

fig sind Füchse, Hermeline und Eichhörnchen. 

Auch seltene Vogelarten sind zu beobachten: 

Auerhähne bewohnen die Nadelwälder auf der 

Nordseite des Tals, ebenso Birkhühner, Hasel-

hühner, Steinhühner und Schneehühner. Die 

Greifvögel Uhu und Steinadler sind seit jeher 

heimisch. Der Bartgeier wurde in den letzten 

Jahrzehnten wieder angesiedelt. Negativ auf die 

Fauna wirkt der starke Jagddruck, der Gebrauch 

von Insektiziden, der Ausbau von Strassen in 

den Gebirgsregionen sowie der zunehmende 

Bau von Wintersportanlagen. Der zunehmende 

Rückgang von Weide- und Ackerland hat jedoch 

den Lebensraum der Wildhühner und Hirsche 

erweitert.

Die Erhaltung der Fischbestände in unserer Re-

gion ist auf die Pflege und den künstlichen Be-

satz angewiesen. In den Flüssen Adda und Mera 

sowie in den Bächen des Veltlin leben verschie-

dene Edelfische: See- und Bachforellen wie 

auch Äschen.

Folgende Gebiete sind als Naturreservate oder 

Naturparks ausgewiesen: die Fraggia Wasser-

fälle von Chiavenna, die Gletschermühlen «Le 

Marmitte dei Giganti» in Chiavenna, Piuro und 

Prata Camportaccio, der Pian di Spagna und 

der Mezzòlasee. Bedeutend ist der Regional-

park von «Orobie Valtellinesi», der die gesamte 

Fläche der Alpi Orobiche umschliesst und 2000 

bis 3000 m hohe Gipfel sowie bemerkenswerte 

Naturräume und Landstriche aufweist. Wei-

ter zu nennen ist das Wildgehege am Eingang 

des Parco di Aprica in den Alpi Orobiche. Der 

Stelvio National Park gehört zu den ältesten 

Nationalparks Italiens; er ist auch der grösste 

Nationalpark im gesamten Alpenraum. Er liegt 

im Mittelpunkt der Zentralalpen mit den ho-

hen Gipfeln des Ortler-Cevedale Massivs. Hier 

haben vor hundert Jahren noch die letzten Al-

pensteinböcke überlebt, die Ahnen der heute 

blühenden Steinwildkolonien im Alpenraum. 

Ausserdem gibt es das wichtige Nationalreser-

vat «Paluaccio di Oga». Diese geschützten Na-

turräume liegen zwar nicht direkt im Perimeter 

der nominierten Welterbestätte, aber doch im 

angrenzenden Grossraum.
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